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n?iH  Schicdcsal  der  JünkeraLher  Juden 


von 


P.  Scheulen 


und 


D.  V\lald 


Im  Zuge  der  allgemeinen  Zuwanderung  nach  Jünkerath,  nach  dem  Eisenbahn 


bau  1879,  ließen  sich  auch  Juden,  überwiegend  Gewerbetreibende,  hier 
nieder.  Der  neue  Bahnhof,  zusammen  mit  dem  alten  Werk,  prädestinierten 
Jünkerath,  spätestens  seit  dem  Bau  der  Eisenbahnen  nach  Malraedy  und 
durch  das  Ahrtal  nach  Remagen  als  Mittelpunkt  für  Handel  und  Gewerbe 

(letztendlich  auch  für  die  Verwaltung). 

Im  Gegensatz  zu  den  Ost juden,  die  sich  in  Ghettos  teilweise  selbst 
abkapselten  und  in  traditioneller  Tracht  auftraten  (schwarze  Mäntel  und 

Hüte  sowie  Schläfenlocken  bei  Männern),  waren  die  Jünkerather  Juden 
assimiliert,  Deutsche  jüdischer  Konfession,  einziges  Band  wai-  also  der 
jüdische  Glaube.  1906  war  von  154  Jünkerather  Schulkindern  nur  eines 
jüdischen  Glaubens. 

In  Jünkerath  muß  sich  wohl  um  1900  eine  eigene  Synagogengemeinde  gebil- 
det haben,  die  ihren  Gebetsraum  (Synagoge)  in  einem  Gebäude  hinter  dem 
heutigen  Bause  Ley  am  Bahnhof  hatte.  Damals  gehörte  das  Haus  der  Familie 
Rothschild,  die  eine  Großschlachterei  und  Metzgerei  betrieb.  Sie  belie- 
ferte bis  in  den  I.  Weltkrieg  hinein  die  preußische  Armee  auf  dem  Tri^ 
penübungsplatz /Kaserne  Elsenborn.  Dieser  Liefervertrag  war  erst  nach 
Fertigstellung  der  Eiseaibahn  Jünkerath  -  Malroedy  bis  Weywertz  möglich. 


wo  diese  die  schon  1880/85  fertiggestellte  Vennbahn  (Aachen  -  St.  Vith) 
kreuzte;  über  die  Vennbahn  war  von  Wey  wer  tz  aus  der  Anschluß  an  das 
Lager  Elsenbom  (Bh£.  Sourbrodt)  gegeben.  Dieses  Beispiel  zeigt  auch  die 
gefährliche  wirtschaftliche  Abhängigkeit  der  Grenzregicnn  Eifel  von  mili- 
tärischen Einrichtungen. 

Neben  der  Familie  Rothschild  am  Bahnhof  gab  es  noch  weitere  jüdische 
Familien:  die  lorigs  (Lorsch  ?)  in  der  Kcdalaizer  Straße  ("Landstraläe"), 
Familie  Marx  in  der  Kölner  Straße  (zugewawiert  aus  Baasem)  sowie  eine 
offenhEu:  verwandte,  auch  aus  Baasem  staiiuueiide,  Familie  Marx,  die  anfangs 
in  der  Kölner  Straße  gegenüber  von  Schmengier  wohnte.  Das  Haus  wurde 
später  von  der  Familie  Mastiaux  erworben  (in  der  Zeit  der  Weimarer 
Republik  oder  früher).  Anschließend  wohnten  diese  Marx  in  Glaadt  ("Ho- 
nigländchen").  Beide  Familien  waren  xm  Viehhandei  La  tig,  NaUian  i^kiix  war 
wohl  auch  noch  Metzger.  Die  Tochter  Eise  des  Großschiachters  Rothschild 
war  in  Stuttgart  mit  ein^  Juden  namens  Stern  verheiratet,  der  jedoch 
früh  verstarb.  Sie  kehrte  daraufhin  mit  ihrem  Sohn  Hermann  nach  Jünke- 
rath zurück  und  lebte  in\  Hause  ihrer  Eltern  als  Rentnerin, 

Allgemeines  zu  Antisemitianus  und  jüdischem  Lehen  in  Europa 

Judenhaß  hatte  es  in  Deutschland,  wie  im  übrigen  Europa  und  den  Mittel- 
meeranrainerländern, schon  seit  Jahrtausenden  gegeben.  Im  Mittelalter 
und  in  der  frühen  Neuzeit  hatte  sich  dieser  als  Antijudaismus,  der  sich 
aus  extremen  christlichen  Motiven  speiste,  artikuliert.  Im  Zeitalter  der 
Aufklärung  ließ  der  Judenhaß  nach;  im  Zuge  der  Großen  Französischen 
Revolution  kam  es  in  West-  und  Mitteleuropa  zur  Judeneroanzipaticxi:  es 
begann  die  Assimilierung. 
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Das  gleichzeitige  Wachwerden  der  nationalen  Bewegungen  führte  in  seinen 
extrenien  Formen  ziom  Kassismus,  der  sich  an  allem  fremdrassischem  rxeb 
und  sich  ao  zu  profilieren  suchte»  Der  Judenhaß  aiis  extrem  nationalisti-- 
sehen  Vorstellungen  ist  der  Antisemitismus,  der  überwiegend  in  der 
extremen  Rechten  seine  politische  Heimat  fand  (es  gibt  ihn  aber  auch, 
weniger  zahlreich,  in  der  extremen  Linken).  Der  Antisemitismus  äußerte 
sich  im  19.  Jahrhiuidert  in  Pogromen  in  Rußland  (als  Ventil  für  soziale 
Mißstände)  und  im  liberalen  Frankreich  in  der  Affäre  Dreyfuß«  Letztere 
nahm  der  österreichisch-ungarische  Journalist  Theodor  Herzl  zum  Anlaß 
eine  zionistische  Bewegung  ins  Leben  zu  rufen  (Ziel:  ein  eigener  Juden- 
staat am  Berg  Zion/ Jerusalem).  Ausgerechnet  in  Deutschland  und  Öster- 
reich fand  er  die  geriiK^ste  Resonanz.  Trotz  antisemitische  Äußerungen 
extrenn-nationalistischer  Kreise  sah^  die  deutschen  Juden  keinen  Anlaß 
zu  Befürchtungen.  Die  preußische  Armee  hatte  neben  evangelischen  und 
katholischen  Feldgeistlichen  auch  Feldrabbxner,  und  es  gab  auch  jüdische 
Offiziere  in  Preußen  oder  K.u.K.-Monarchie.  Am  I.  Weltkrieg  nahmen  die 
Deutschen  jüdischer  Konfession  ebenso  teil  wie  die  Deutschen  christ- 
licher Konfession.  Die  deutschen  Gesamtverluste  betrugen  1,808  Mill. 
Tote,  davon  jüdische  12  000  (0,66  %)  bei  insgesamt  96  000  jüdischen 
Soldaten  (Verlustquote  12,5  %);  bei  insgesamt  15  Mill,  d^xtschen  Solda- 
ten aller  Konfessionen  betrug  die  Verlustquote  12,7  %• 

Nach  der  Niederlage  1918,  den  Friedensbedingungen  von  Versailles 
1919/20,  die  Chuixhill  kurz  und  treffend  als  (Zitat)  "die  Itorheiten  der 
Sieger"  bezeichnete,  der  Inflaticm,  die  erheblich  auf  die  Kriegsfinan- 
zierung zurückging,  machte  sich  Unzufriedenheit  in  der  Bevölkerung 
breit.  Angesichts  der  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  sowie  der  außen- 
politischen Machtlosigkext  erkannten  rechtsradikale,  antisemitische 
Demagogen  ihre  Stunde  und  glaubten  den  Sündenbock  gefunden  zu  haben:  die 


Judoi.  Die  detaillierten  Ursachen  der  Probleme  waren  nur  wenigen  Exper- 
ten und  Politikern  klar,  diese  darzulegen  war  schwierig,  nur  wenige 
Einsichtige  hörten  zu;  dagegen  war  die  einfache  Erklärung  "die  Juden 
sind  schuld"  im  politischen  Tagesgeschäft  leichter  zu  verkaufen  (die, 
die  das  glaubten,  yiareati  deshalb,  von  einer  kleinen  Minderheit  abgesehen, 
nicht  für  eine  systematische  Ausrottung  der  Juden).  So  fand  die  Ermor- 
dung des  Zentrumpolitikers  Erzberger,  der  jüdischer  Abstammung  war  - 
dJh.  Erzberger  oder  seine  Eltern  waren  zum  Katholizismus  konvertiert, 
sonst  wäre  eine  Mitgliedschaft  im  katholischen  Zentrum  nicht  möglich 
gewesen  -  in  einem  nicht  unerhd^lichai  Teil  der  Bevölkerung  ein  gewisses 
VersUjuKiiu.s. 


Nach  der  Währungsreform  1923  und  hirnien  R^parationsqplänen  begannen  die 
fünf  besten  Jahre  der  Weimarer  Republik.  Die  sozialen  Spannungen  ließen 
nach,  so  daß  ein  Angriff  auf  gesellschaftliche  Minderheiten  als  Ventil 
nicht  nötig  war.  Der  Einfluß  der  Rechtsradikalen,  aber  auch  der  extremen 
Linkm  9ing  zurück» 

Als  jedoch  mit  d^  Börsaikrach  in  der  New  Yoxter  Wallstreet  die  Welt- 
wirtschaftskrise ausbrach  und  Deutschland  stark  betroffen  war,  war  die 
Stunde  der  links-  und  rechtsradikalen  und  damit  auch  antisemitischen 
Demagogen  gekommen.  Wenn  auch  die  meisten  von  Hitlers  Wählern  diesen  in 
der  Hoffnung  auf  Arbeit,  auf  bessere  wirtschaftliche  Verhältnisse  wähl- 
ten und  nicht,  weil  sie  eine  Massenvernichtung  von  Menschen  wollten, 
waren  diese  doch  bereit,  der  Sündenbocktheorie  zu  folgen;  denn  die 
Erklärung  der  tatsächlidien  Ursachen  war  zu  kompliziert^  ^ 


1)  Siehe  Kapitel  über  Wirtschaftskrise. 
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Judenverfolgung  im  Dritten  Reich 


Die  anti jüdische  Hetzkampagne  in  der  Anfangszeit  des  Dritten  Reiches 
wurde  vielfach  noch  als  vorübergehend  betrachtet.  Oft  hielten  sich 
selbst  PCs  nicht  an  den  Boykottaufruf  gegen  jüdische  Geschäfter  wie 
Gestc^berichte  zeigen« 

Jedoch  zeigten  die  wenigen  sichtbaren  administrativen  Maüäncihmen,  was 
beabsichtigt  war:  -Die  Zwangspensionierung  von  jüdischen  Beamten  und 
Richtern,  bis  1936  noch  mit  Ruhegeld,  war- ein  d^xtliches  Zeiche,  <^sen 
Wirkung  jedoch  zunächst  durch  den  Einfluß  Hindenburgs  gemildert  wurde. 
Der  elieiLicilige  Chef -OHL  und  amtierende  Reichspräsident  konnte  erreichen, 
daß  ehemalige  Frontkämpfer,  Väter  und  Söhne  von  Gefallenen  ausgenommen 
wurden«  Mach  Hindenburgs  Tod  war  diese  Rücksichtnahme  vorbei  und  jetzt 
erst  war  Hitlers  Machtstellung  so  gefestigt,  daB  er  u.a.  1935  auch  diese 
Juden  entließ  und  1936  die  Pension  strich. 


1935  wurden  die  '"Nürnberger  Gesetze-  zian  Schutze  des  deutschai  Blutes  und 
der  deutschen  Ehre"  erlassen:  Ehen  mit  Juden  wurden  verboten,  **Misch- 
ehen"  konnten  lur  ungültig  erklärt  werden.  Wer  mit  Juden  sprach  oder  sie 
auf  der  Straße  grüßte,  machte  sich  schon  verdachtxg.  Lauter  Widerstand 
regte  sich  nicht.  Viele  hatten  Angst  vor  Spitzeln  und  Denunzianten.  Es 
ist  aufschlußreich,  GESTAPO-Berichte,  zJB.  über  das  katholische  Rhein- 
land zu  lesen,  diese  Berichte  geben  ziemlich  genau  die  Stimmung  der 
Bevölkerung  wider  und  machen  verborgene  Widerstände  deutlich.  So  heißt 
es  u.a.:  die  katholische  Bevölkerung  wertet  den  Juden  zuerst  als 

Menschen,  ja  sie  lehnt,  so  weit  es  sich  lam  den  einzelnen  handelt^  jeg- 
liche Maßnahmen  entschieden  ab."  - 

Die  Juden  wurden  aus  dem  Kulturbetrieb  vertrieben  (davon  hat  sich 
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Deutschland  bis  heute  nicht  erholt),  sie  durften  keine  Rechtsanwälte 
mehr  sein  und  als  Ärzte  nur  noch  Juden  behandeln.  Bis  1937  wurden  die 
Juden  in  der  Wirtschaft  geschont r  allerdings  setzte  dann  die  Zwangsari- 
sierung ein,  die  Deutschland  von  dan  letzten  internationalen  Kapitalver- 
bindungen abschnitt;  die  Juden  hatten  diese  trotz  Devisenbeschränkungen 
über  ihr  Verwandtschaftsnetz  aufrechterhalten.  Die  Arbeitslosigkeit  Wcu: 
sichtbar  beseitigt,  und  so  glaubten  die  Machthaber  ohne  Folgen 
durchgreifen  zu  können.  Eine  Enteignung  hätte  in  der  en^f indlichen  E^icuse 
der  Wirtschaftsbelebung  zu  einem  schweren  Vertrauensverlust  in  der  schon 
damals  überwiegend  "arischen"  Wirtschaft  geführt.  Die  Arisierung  jü- 
discher Ij^terndtuoen  war  nichts  anderes  als  eine  "Kannihalisierung"  jü- 
dischen Vermögens  und  wurde  von  Göring  als  dem  Beauftragten  des  Vier- 
Jahres-Planes  durchgeführt. 

Da  Hxtler  intern  nach  dem  Motto  ''teile  und  herrsche"  führte,  gab  es 
Streit  in  der  NS-£^itze  über  die  Ziaständigkeit  bei  der  Judenverfolgung« 
Die  ''Radikalen**  unter  Goebbels  und  Streicher  fühlten  sich  von  d^  Büro- 
kraten des  SS/SD-Apparates  unter  Himmler/Heydrich  zurückgedrängt. 
Göring,  als  Beauftragter  des  Vier-Jahres-Planes,  wollte  die  jüdischen 
Vermögen  nutzen  -  auch  privat.  So  initiierte  Goebbels  ein  Fogrona,  um  die 
''kochende  Volksseele  zu  entflammen".  Anlaß  war  die  Erschießung  des 
deutschen  Botschaftsrates  v.  Rath  in  Paris  durch  einen  jungen  polnischen 
Juden,  dessen  Eltern  aus  Deutschland  nach  Polen  ausgewiesen  worden 
waren,  aber  von  Polen  nicht  aufgenommen  wurden  (verantwortlich  deut- 
scherseits Heydrich).  Mit  Billigung  des  im  Hintergrund  bleibenden  Hit- 
lers wurde  das  Pogrom  am  9./10.11.1938  entfesselt.  Die  offiziell  nicht 
eingesetzten,  aber  inoffiziell  zu  spontanem  Vorgehen  aufgeforderten 
Parteiformationen,  die  seit  Jahren  in  der  Versenkung  gehalt^ien  Partei- 
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Schläger,  zerstörten  die  Synagogen,  zerschlugen  Fensterscheiben  und 
verwüsteten  Wohnungen.  Heydrich  ließ  35  000  Juden,  die  Vermögen  hatten. 


veiikiiLen.  Nur,  die  "Volkseele  kochte"  nicht;  Tiu  spontanen  Ausschreitun- 
gen  der  Bevölkerung  kam  es  nur  sehr  selten/fjie  Masse  der  Bevölkerung 
schwieg  betroffen  aus  Angst  vor  dem  totalitären  Polizeistaat. 

—  "  ' /^c^t^'^ 

Auch  in  der  NS-Spitze  regte  sxch  Widerstand.  Das  AA  schimpfte  wegen  der 
außerpolitischen  Schwierigkeiten  -  der  US-Botschafter  wurde  zurückgeru- 

1 

fen      Goring  wegien  der  Vernichtung  volkswirtschaftlicher  Werte  und 

nicht  rechtzeitig  genug,  der  SS  Ai^sschreitun- 
gen,-  jedoch-nieht  die  Veriiuftungeii.  Liarin -«eigt  sich  der  Zynismus,  d<^r- 


W 

Himmler  verbot. 


weise 


N£*=3  des  Regimes .  und  die  Nr;-  2  wollte  die  volkswirtschaftlichen  Werte 
für  die  Aufrüstung.  So  ließ  er  zwar  die  Versicherungen  zahlen,  aber  dä« 
Sühneleistung  (da  wurde  zynisch  etwas  verdreht)  der  Juden,  die  Göring 
"anordnete,  hatte  genau  die  Höhe  der  Versicherungsleistungen.      _  ^ 


Geschehnisse  in  Jünkerath 


In  Jünkerath  hatten  sich  die  Faiuxxxen  Rothschild  -  ohne  die  Tochter 
Else,  verh.  Stern  -  1933/34  sowie  die  Familie  Lorig  1936  nach  der  ver- 
tragswidrigen Remilitarisierung  des  Rheinlandes  ins  Ausland  abgesetzt  - 
in  der  richtigen  Einschätzung,  daß  ein  Krieg  ausbrechen  und  dann  die 
Judenvernichtung  in  großem  Stile  beginnen  würde,  weil  außenpolitische 
Rücksichten  dann  entf ielen«  Die  Familie  Lorig  verkaufte  ihr  Haus  zu 
einem  regulären  Preis,  was  der  dfn^oeliiL  I^äufer  nicht  hätte  tun  müssen 
-  es  war  sogar  gefährlich  -  aber  er  wollte  sich  nicht  am  Unglück  anderer 
bereichern.  Nach  dem  Krieg  wurd  das  schriftlich  von  der  Familie  Lorig 
aus  den  USA  bestätigt^ die  Post  brauchte  allerdings  ein  Jahr,  um  die 
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Anfrage  der  Familie  Lorig  zuzustellen)»  Die  anderen  Familien  verblidben 
in  Jünkerath  und  bemühten  sich  um  ein  Auskommen;  da  Vj.eiihandel  nicht 
mehr  gestattet  war,  lebten  sie  von  der  Landwirtschaft,  wie  aus  der 
"Entjudungsiiste"  von  1938  hervorgeht. 


Es  gab  Ausachreitunger^  datitHgehand,  ^  i1 1  n  ffii  i  i-^aj  eines  nachts  twiapiei 


Wgjjse  vor  dem  Haus  Lorig    Parolen  hri^J  H  ,  oder  aber  dio  güdiaehitn 


S^hül 


n  NS-treuei^Lehrer\  diskriminierte: 


vT)er"£esör3ers 


intelligente  Lorxg-Sohn  wußte  sehr  oft  als  einziger  etwas,  was  vom 
Lehrer  dann  wie  folgt  kcxninentiert  wurde:  "Müßt  Ihr  Euch  das.  von  einem 


dummen  Juden  sagen  lassen  ?" 

Flau  Stern  lebte  von  exner  Rente.  Efecrrfcai^ta'- 


Landwirtschaft  IdOt^ 

die  Familie  Marx  in  Glaadt,  Eltern,  drei  Geschwister  und  eine  Enkelin. 
Diese  war  die  1932  geborene  Rosemarie,  die  in  der^Entjudungs liste  als 
Schülerin  aufgeführt  ist.  Sie  war  Halbjüdin  aus  der  inzwischen  £ur 
ungültig  erklärten  Ehe  von  Henny  Meyer  (geb.  Marx)  mit  einem  Herrn 
M^^.  Ihre  Mutter^  wird  als  ledig  und  nicht  als  geschieden  aufgefiihrt, 
was  die  "Qualität"  der  Nürnberger  Gesetze  zeigt.  (F>r.J^M(^7  .i-^u]l^'6l<] 

£j-fl-rrr~«-r  n  t  j  II  (1  II  n  ^  ■!  1  i hl '  pinfilijeiil  /^^  ^  {jC.  /^^e»4T  ^  SS^i^ 


/ 


1 

.  Der  Lebensunterhalt  aller  Familienwar  sehr  dürftig  (±m  günuLx9iJLGn~ 
•Blöie).  Sigmund  Marx,  Kölner  Str.,  als  einziger  mit  Grundbesitz  aufge- 
führt, sollte  während  der  Reichskristallnacht  verhaftet  werden.  Er  wurde 
jedoch  rechtzeitig  gewarnt  und  floh  nach  Belgien.  Die  Familie  folgte 
später  nach.  Wo  die  "undichte  Stelle"  in  der  Jünkerather  NS-Hierarchie 
war,  ist  nicht  ganz  klar.     (^'fj€^  'rcU    '  ^^'■  ''^  ^  oio<^  t/0*^ft^^i>^  j^^^^ 

Als  dia^Ä-^^ ortsfremde  sA/^'        "    ^ 


v 


?f  Herrn  S.  Marx  nicht  antraf,  zertrümmerten  sie  Mobiliar  und 
Einrichtung  der  Wohnung,  ebenso  wurde  die  Wohnung  der  Familie  Marx  in 
Glaadt  demoliert,  auch  hier  ortsfremde  S^^4inweise  auf  eine  Zerstörung 


der  Wohnung  von  Frau  Stern  und  ihrem  Sohn  (Haus  Rothschild)  gibt  es  nach 
unseren  Erkenntnissen  nicht,  obwohl  im  Hinterhof  des  Hauses  d(ß»^(Bft»--^  /  /^/^ 
hej^s)qyna0fioe  c^MifV'^Tulei^^      stellten  die  Jünkerather  Juden  nach  jüdi-^w^Ä^^'^' 
scher  Religionsauffassung  1938  keine  Gemeinde  mehr.  Dazu  sind  12  mann-  ^^-^^s? 
liehe  Erwachsene  erforderlich  (religiös  erwachsen  ist  man  nach  der, Bar  " 
Mitzwah  mit  13  Jahren,  die  der  christlichen  Firmung  bzw.  Konfirmation 
ent£Epricht).  Nach  dem  Weggang  der  Familie  Lorig  (Herr  lorig  Wcu:  Vorbe- 
ter) ydb  es  nur  rKx:h  vier,  ab  1937  wieder  fünf  "Erwachsene",  da  Max  Marx 
1924  geboren  ist.  Außerdem  gab  es  noch  einen  jüdischen  Friedhof  in 
Glaadt,  der  unterhalb  des  heutigen  Friedhofes  liegt.  Der  Ortsgrt^p^ei-  - 

  _  •  ^  -  / 

ter,  der  gleichzeitig  Lehrer  war,  mißbrauchte. Jiia. als  K^p^^ 

(den  kuxiern  war  die  Schändung  natürlich  nicht "  bewul^Jy  Bevor  die  Fami- 


lie Marx  endgültig  nach  Belgien  floh,  konnte  sxe  ihr  Baus  ebenfalls  noch 
zu  exnem  fairen  Preis  verkaufen.  Pii   ITüiiif  l  ii   gelangtet  in  die  USA, 


^  Böhne  traten  -  wie  viele  andere  Emigrantensöhne  auch  -  in  die  DS-Army 
ein.  Emst  kam  1945  als  Offizier  nach  Jünkerath,  überprüfte  den  Verkauf 
seines  Elternhauses  land  bestätigte  dessen  Richtigkeit^^ 
wurde  im  Frühjahr  1945  von  einem  US-Soldaten  aus  einer  Streife  heraus 
auf  deutsch  mitpSSSäsn  angesprochen.  Wer  das  war,  darcui  kann  sich  seine 
Tocher  auch  nicht  mehr  erinnern  (wenn  Ernst  Marx  Offizier  war,  scheidet 
er  höchstwahrscheinlich  aus). 

Der  Verkauf  der  Häuser  Marx/Glaadt  und  Rothschild-Stern  wurde  von  JiiLius 
Rothschild,  ein^  Neffen  von  Frau  Stern,  angefochten.  Hier  mußten  Nach- 
forderungen beglichen  werden.  Der  hintere  Teil  des  Grundstücks  Roth- 
schilds war  nicht  verkauft  worden  und  "fiel"  an  die  Gemeinde.  So  mußte 
auch  die  Zivilgemeinde  ebenso  wie  der  Erwerber  des  größten  Teils  vom 
Anwesen  Rothschild  nachzahlen/^^er  Erwerber  war  ein  Herr^  Krämer  (**Säus- 
krämer"),  der  Schweinehändler  war.  Er  verkaufte  später  an  den  heutigen 
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besxtzer  Ley.  Dieser  erwarb  dann  erst  den  hinteren  Teil  des  Grundstücks 
von  der  Gemeinde.  Während  der  Abwicklung  dieaer--Sa<^ke  besuchte  der  Neffe 


von  Frau  Stern  ehemalige  Nachbaim.  Dabei  erzählte  er,  daß  seine  Familie 
1940  in  Frankreich  vom  deutschen  Vormarsch  überrollt  wurde,  und  sie 
erneut  fliehen  muBten«  Dabei  iSESIRh  sie  sich  teilweise  auf  Friedhöfen 
vor  der  SS^veiWS^cen.  Sie  entkamen  dann  in  den  bis  1942  unbesetzten 
Teil  Frankreichs  und  überlebten  (versteckt  ?  öder  FluchtnSäch"Nord--^ 


äfrSvk/CkBä^^  Die  Familie  Marx/Glaadt  mit  Tochter  und 

i 

Enkelin  Meyer  sowie  Frau  Stern  mit  Sohn  wichen  nach  Köln  aus  und  ver- 
suchten, wie  so  viele  andere,  in  der  Anonymität  der  Großstadt  unerkannt 
zu  bleiben.  Frau  Stern  wohnte  dort  bis  zur  ihrer  Deportation  am  Horst- 
Wessel -Platz  14.  Die  Eltern  Marx  im  MauritiusfCJegll^  anschließend  im 
Barackenlager  Köln-Müngersdorf,  ihre  Kinder  Alice,  Jakob,  Henriette 
(Meyer)  und  die  Enkelin  Rosemarie  wohnten  in  der  Heistei^str.  o.  Jakob 
war  als  Fluchthelfer  tätig  und  tauchte  hxer  noch  auf  ( 


wahrscheinlich  seiner  Ortskenntnis  wegejijoie  J  iien  wurden  gegen  Be- 
stechungsgeld  in  Tankwagen  der  ^^^/öcEer^anderen  Baufahrzeugen  des  West- 
wal l-Ö»GSr  auf  die  Straße  Mooshaus-Kehr-Loshexm-Losheiraei  oraben-Holle- 
rath  gefahren.  Dort  bildete^e  Straße  (heute  ß  265)  Prüm-Schleiden  die 
Grenze,  so  daß  ein  Grenzübertritt  leicht  möglich  war.  Allerdings  ver- 
suchte die  Belgische  Gendarmerie  die  illegalen  Grenzübertreter  einzufan- 
gen  und  anschließend  auszulief err^^Bie  Schweiz  war  auch  nicht  freuixi- 
licher«  Auf  eine  Initiative  der  Schweizer  Grenzpolizei  zur  Verwaltungs- 
vereinfachung geht  es  sogar  zurück,  daß  den  Juden  ein  rotes  J  in  ihre 
Pässe  gestempelt  wurde,  eine  Anregung,  die  Heydrich  nur  zu  gerne  aufnahm 
und  sie  mit  den  Zwangsvomamen  Israel  bzw.  Sarali  ergänzte. ^S'^ 

Die  weitere  Ausgrenzung  der  Juden  nahm  ihren  Lauf  ^ein  Radio,  kein 
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Telefon,  keine  Fortbewegungsmittel  (Auto,  Motorrad,  Fahrrad),  keine 


Karten  für  Lebensmittel  und  Kleider,  kein  Recht  ^  Luftschutzkeller 


Im  Sommer  1939  (Juli/August)  warart  A>  und  DieLiiU'i  mit  ihr^r  gifthan- 
SäirigerulBZata^^  für  drei  Tage  in  Köln.  Dort  trafen 

sie  im  Bereich  Hohe  Straße/Breite  Straße/Schildergasse  Frau  Stern  mit 


3  * 


ihrem  Sohn. 


::h  sprach  kurz  mit  Frau  Stern,  während  die  übrigen 


weitergingen.  Er  en^fahl  dringend,  doch  irgendwie  zu  verschwinde  -  der 
Krieg  stand  vor  der  Türe.  Frau  Stern,  als  Witwe  finanziell  nie  gut 
gestellt,  sagte,  sie  habe  kein  Geld  dafür.  Sie  bat  He£ji*=i«ap*frTch  in- 
standiy  weiterzugehen,  um  Schwierigkeiten  zu  vermeiden.  Sie  hatte  recht, 

wer  sich  solche  Gesten  selbstverständlicher  Höflichkeit  leistete  meta^ 

j 

sfe,  war  verdächtig.. 


\ 


Grundsätzliches  zur  Flucht  ins  Ausland  für  Juden: 

Neben  den  Bestechungsgeldern  etc.  gab  es  die  Schwierigkeit,  daß 
K^italexport  verboten  war;  d.h.  wer  ins  Ausland  wollte,  war  mit- 
tellos. Die  Devisenzwangswirtschaft  war  1931  von  der  Regierung 
Brüning  als  Notverordnung  erlassen  worden.  Ursache  war  der  Zusam- 
menbruch der  DaNatBank.  Die  Maßnahme  sollte  einen  Bankrun  und 

Kapitalflucht  verhindern  land  sollte  nur  vorüb^x^ehend  gelten.  Als 

\ 

Brüning  Ende  Mai  1932  "hundert  Meter  vor  dem  Ziel"  gestürzt  wurde, 
unterblieb  im  hektischen  Wechsel  der  Regierungen  v.  Papen,  v. 
\        Schleicher  und  schließlich  Hitler  die  Aufhebung  des  Verbots« 
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Die  letzten  Stationen  der  Jünkerather  Juden  lesan  sich  so: 


am 


Deportation 


nach 


Meyer,  Henriette  u. 
Tochter  Roseniarie 


21«10.41      Ghetto  Lodz,  dann  KZ  Clhelroo  oder 


Auschwitz 


/ 


Maurx,  Alice  u.  Jakob       06.12.41      Gäietto  Riga,  anschließend  KZ  Kai- 
serwald, ein  Teil  der  Häftlinge 
wurde  in  10/44  nach  Hamburg  eva- 
kuiert, Jakob  und  Alice  waren 


Marx,  Nathan  u.  Anna  16.06.42 


nicht  darunter 
Theresienstadt , 


/ 


'Siuster-KZ 
1) 


-Hrteix~*ä  ßesuGhftvora  IKRK-^ ' ) , 
sfpäter  in  ein  KZ  bei  Minsk 


Stern,  Else  u.  Sohn 


Hermann 


Dez. 42 


/Jcin.43 


t  / 


mit  dem  letzten  Transport  aus  Köln 

in  den  Osten,  geiiauci^^vi  ist  nioht 

■■?      -c' . 


(/:.  ^^^^^  fUr^tU/:^^ 


1)  IKRK  =  Intematiqnales  Komitee  des  ^ten  ^euzes  , 


Die  Vermutung  von  einigen  Zeit  zeugen,  Frau  Stern  hätte  überlebt  ist 
falsch,  sonst  wäre  sie  nicht  am  31.12.1945  wie  alle  anderen  offiziell 
für  tot  erklärt  worden,  nach  intensiver  Fahndung  durch  IKRK,  Jewish 
Agency  und  andere/O  Orgauiisationen. 


Schlufibetrachtung 


Die  jüdische  Gemeinde  von  Jünkerath  entwickelte  sich  nach  1870.  Sie 
verfügte  über  ein  Gebetshaus  und  einen  Friedhof.  Beide  existieren  noch  - 
wenn  auch  nicht  in  ursprünglicher  Verwendung.  Der  Friedhof  verfiel  und 
geriet  in  Vergessenheit.  Die  alljährliche  Veranstaltung  am  Volkstrauer- 
tag findet  so  aus  zwei  Gründen  am  richtigen  Platz  statt:   zum  einen  für 


die  Gefallenen  der  Kriege  (Gefallenengedenktafel),    zum  anderen  für  die 
Opfer  der  Gewaltherrschaft,  m1  n^.! m-miiife^yniL^-  tj^'Iyi Apr  Ttal  1  r  ■ 

^^i^i>kt  Junkerather  Mitbürger  sind  wegen  ihres  jüdischen  Glaubens  bzw.<^^i>^^ 
Herkunft  als  Folge  der  Massenvernichtung  der  Juden  umgekommen;  wahr- 
scheinlich  wurden  allej^£^in  verschiedenen  KZ's  ermordet.  In  zwei  von  ^ 
vier  Fällen  wurden  Haus  imd  Grundstück  von  Jünkerathem  ohne  Bereiche- 
rung erworben,  in  den  anderen  Fällen  kam  es  zu  Entschädigungsverfahren. 
Das  Haus  Marx/Glaadt  war  eine  staatliche  Entschädigungsleistung  für  eine 
Familie,  die  ihren  Hof  an  ücü  Ahr  wegen  Einrichtung  eines  Truppenübungs- 
platzes aufgeben  mußte.  Der  hintere  Teil  des  Grundstücks  Rothschild  kam 
d^KiCiills  unter  administrative  Verwaltung.  Der  größte  Teil  des  /iitwetieiiü 

^^_wurde  al-iei?dings- privat  mit  Bereicherungsabsicht  erworben  (nicht  der 

— heutige  Besitzer  Ley).  — 

Verhaftungen  wurden  nicht  vorgenommen,  in  ^iem  einenn  Fall  konnte  nicht 
verhaftet  werden,  weil  aus  Parteikreisen  eine  Warnung  erfolgte. 


/ 
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Die  Maßnahmen  der  Kristallnacht  wurden  ausgeführt  von  auswärtiger  SA 

T —  Jki. 

^'^t^^renheJ^^^^^^^**^^^  wrir  Jünkerather 


Die  Gemeindeverwaltung  (Amt  Lissendorf)  unterstand  dem  Blutordensträger 
Kötzold.  Insofern  waren  die  Maßnahmen  der  Verwaltung  garantiert  linien- 
treu. 

Und  der  Jünkerather  Normalbürger,  der  ohne  besonc3ere  Parteifunkticm  oder 
nicht  parteigebunden  war  ?  Eüie  aktive  Beteiligung  an  Ausschreitungen  in 


der  Krxstallnacht  ist  nicht  bekannt  geworden  und  ausziaschl  ießeni 

Parteileitung 


tt^JkkM^  l/^4f:P>^Jc(t^  U/c^ii/€^^ 


An  dieser  Stelle  bleibt  nur  all  derer  zu  gedenken,  die  Opfer  der  na- 
tionalsozialistischen Gewaltherrschaft  und  des  Rassenwahnsinns  wurden  - 
sei  es,  daß  sie  ihre  alte  Heimat  verlassen  mußten  oder  aber,  daß  sie 
erm^r^^^^^'C-  tHSr^C^rt^ 


0 


1 


9 


8 


f3u-JU  '         ^"'^  ^^**^ 


/ 


s 


9 


3 


uuu  uc^      S/i  ^ji^^a^  a 


'  iu> 


ay 


3.  Moa^hJt^f 


i".  A^x  ^^^^  ^ 


) 


if 


a 


^^^^  fZiJdf*^ 


0 


0 
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S.  ^Uk^a*t^  auiu,^  7J<tJi^ /Cc^^ ^a/,^^^t<4,  f<t^_ 


/C^ti^  /^lirsJ^/f  /^a^Aa^  -^/iA^-'/en^a^  - 


/ 


V. 


J" 

/(e>$liju^   —  /<&  /tiic^Uy  J:>cLf4^cAl^  iP-yi^rSiiJ'u^ 

A 


04^  Jt^c^S^f^  A'^c^^c^^^''^  ct.^^,,,,^ 


[ijMti^  £^  Git^^^  Ufuuii 
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End  of  [Das  Schicksal  der 
Junkerather  Juden]. 


